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An einer sehr bekannten Stelle seines Werkes erläutert Max Weber eine 
Eigenheit des modernen Lebens mit einem sehr schlichten Beispiel: ,,Wer 
von uns auf der Straßenbahn fahrt" liest man in ,,Wissenschaft als Beruf': 
„hat - wenn er nicht Fachphysiker ist - keine Ahnung, wie sie das macht." 
Und weiter heißt es bei Weber: „Er braucht auch nichts davon zu wissen. 
Es genügt ihm, dass er auf das Verhalten des Strdenbahnwagens ,rechnen' 
kann, er orientiert sein Verhalten daran."' In ähnlicher Weise rechnen wir 
allmorgendlich damit, dass die von uns abonnierte Zeitung vor der Eingangs- 
tür, im Briefschlitz oder einem anderen von uns dafür auserkorenen und 
bekannt gegebenen Platz zu finden ist. Wie sie dorthin kommt, kümmert 
uns nicht. Bloß, wenn sie einmal nicht an ihrem Platz liegt, dann suchen wir 
nach der gestrigen Ausgabe, um die Telefonnummer herauszusuchen, bei der 
wir uns beschweren können: „Sie haben mir heute keine Zeitung gebracht!" 
Die Stimme am anderen Ende der Leitung weiß wohl, dass sie es nicht war, 
die darauf vergessen hat, uns heute mit morgendlichem Lesestoff zu versor- 
gen, aber sie hört sich die Klage geduldig an, entschuldigt sich namens ihres 
Arbeitgebers und offeriert Nachlieferung oder Gutschrift. Obwohl wir beim 
Morgenkaffee nun genügend Muße hätten, über das Wer, Wie und Warum 
der täglichen Anlieferung unserer Zeitung nachzudenken, kamen wir nicht 
sehr weit. Wir wissen darüber nichts - doch können und sollen wir uns wie 
Webers Straßenbahnbenützer damit trösten, dass wir es auch gar nicht zu 
wissen brauchen? 

Eine Gruppe von Studierenden der Soziologie der Universität Graz hat 
sich im Sommer 2004 der Mühe unterzogen herauszufinden, wie die Lebens- " 
und Arbeitssituation jener gestaltet ist, die uns täglich die Zeitungen ins Haus 
bringen. Sich damit zu befassen und sich dabei der gerade erlernten Metho- - - 
den und Techniken der Sozialforschung zu bedienen, dafür gab und gibt 
es mehr als einen Grund. Schon dem durchschnittlichen Abonnenten einer 



-.---..-- ... . .. n-..n. --.-- - -. ------- .~ - ~ -  - - - ~ ~  ----- -~ ---, ~ ~ ~~ . 

seiner Tür immer öfter nicht nur die eine Zeitung lag, deren Abonnement 
man bezahlt hat, sondern auch andere Druckwerke daneben lagen: Prospekte, 
Gratiszeitungen, Organe von Krankenkassen, Zeitungen von Vereinen, bei 
denen man Mitglied ist; bei genauerem Hinsehen konnte man gelegentlich 
seinen eigenen Namen und seine Adresse auf einem durchsichtigen Umschlag 
lesen, der eines dieser Blätter umhüllte. Jemand mag sich verwundert gefragt 
haben, warum manches, was bislang im Postkastl zu finden war, nun auf 
einmal auf der Fußmatte lag. 

Wer mehr als eine Zeitung liest, die Wirtschaftsseiten nicht überblättert, 
Nachrichten hört oder im Fernsehen zu später Stunde Dokumentationen 
sieht, erinnert sich vielleicht daran, dass es vor einiger Zeit Auseinander- 
setzungen zwischen einer überregionalen Tageszeitung und einer der Zei- 
tungsvertriebsfirmen darüber gab, dass letztere dieses Konkurrenzblatt nicht 
austragen wollten, oder, dass in der größten Boulevardzeitung deren Hälfte- 
eigentümer, der regelmäßig selbst als Kolumnist tätig wird, ein anderes Kon- 
kurrenzblatt der Beschäftigung von ,,Illegalen" bezichtigt hatte. Dass die so 
genannte Postliberalisierung mit diesem Thema zu tun hat, dass der Einstieg 
der niederländischen Post bei einer Tochterfirma eines expansionswilligen 
heimischen Medienkonzerns und dass dessen Reorganisation auf das engste 
mit der tagtäglichen morgendlichen Versorgung mit Zeitungen, Werbe- und 
anderem gedrucktem Material zu tun haben, dazu bedarf es fast schon jener 
Art von Fachwissen, das Weber dem Fachphysiker zuschrieb, der zu seiner 
Zeit angeblich wusste, wie die Straßenbahn das macht. Erkundigungen bei 
Eingeweihten und Recherchen in Archiven und Bibliotheken versetzten die 
Mitglieder des studentischen Untersuchungsteams alsbald in die Lage zu 
wissen, dass der Beruf des Zeitungsausträgers einem radikalen Wandel aus- 
gesetzt ist. 

Vielleicht muss der nioderne Mensch tatsächlich nicht darüber Bescheid 
wissen, wie die Straßenbahn das macht und kann sich damit begnügen zu wis- 
sen, dass er, wenn er nur wolle, das einschlägige Wissen erwerben könne. Der 
Fall der Zeitungsausträger liegt jedenfalls ein wenig anders, handelt es sich 
doch hier nicht um leblose mechanische Prozesse, die uns dank elektrischer 
Energie ein leidlich rasches Weiterkommen in urbaner Umgebung erlauben, 
sondern um Menschen, die für uns Zeitungsabonnenten eine Dienstleistung 
erbringen und unter uns leben, auch wenn wir sie nie zu Gesicht bekommen 
- auch das eine Veränderung, die erst in den letzten Jahren als Folge von 
Bankeinziehungsaufträgen und geänderten Iukassopraktiken Platz gegriffen 
hat. 

I 
I Studie über Zeitungsausträger wäre alsbald wieder zum Stillstand gekom- 

men, hätte Dr. Kurt Flecker, Landesrat für Soziales in der Steiermärkischen 
Landesregierung, nicht jene Aufgeschlossenheit gegenüber soziologischer 
Aufklärung, die die Durchführung der Untersuchung finanziell erst ermög- 
lichte. Für die unbürokratische Erteilung eines Forschungsauftrags sei ihm 1 sehr herzlich gedankt. 

\ 
I Früher einmal waren Zeitungsausträger Angestellte der jeweiligen Zei- 
1 tung, mit allen pensions- und sozialversicherungsrechtlichen Privilegien, 

1 die zu besitzen das Ungemach nächtlichen Arbeitens bei jedem Wind und 
1 Wetter wenigstens ein wenig kompensieren konnte. Nachts zu arbeiten ist 
1 nicht jedermanns Sache, aber für manche ist es angesichts von familiären 
! 
: Verpflichtungen und geringer eigener Qualifikation das Beste, was sie errei- 

i chen konnten. Der Beruf des Zeitungsausträgers ist keiner, den man erlernt 
haben muss, um ihn ausüben zu können, daher gingen ihm stets auch einige 

i nach, die eigentlich etwas anderes gelernt hatten, die aber in ihn hineinge- 
I 

rutscht waren und dann dabei blieben. Daneben arbeiteten in dieser Branche 
! 

; immer auch Studenten, die während der Sommerferien Touren von haupt- 
beruflichen Kollegen zusätzlich übernehmen konnten und während des Jah- 

, res diesen Job leichter mit ihren studentischen Obliegenheiten vereinbaren 
konnten als andere, 

Angestellte Zeitungsausträger sind vom Aussterben bedroht, ohne dass 
dieser Beruf deswegen auf einer rote Liste bedrohter Berufe verzeichnet würde. 

V 

Der größte Medienkonzern Österreichs hatte schon vor Jahren erreicht, dass 
seine Straßenkolporteure von einem Tag auf den anderen zu neuen Selbst- 
ständigen wurden, und spart sich seither die Entrichtung all jener Abgaben, 
die Dienstgebern auferlegt sind, um unser Sozialsystem mitzufinanzieren. 
Es wird daher niemanden überraschen zu lesen, dass seit einiger Zeit auch 
nächtliches Zeitungsaustragen von findigen neuen Selbstständigen als Feld 
entdeckt wurde, in dem sie ihre Dienste anbieten können - dass es in der Tat 
andersrum war, kann man im vorliegenden Bericht nachlesen. Der zumindest 
semantische Missbrauch des Begriffs Selbstständiger steht für einen Wandel 
der aktuellen Arbeitswelt, der sicher noch nicht an ein Ende gekommen ist. 
Sowohl in berufs- und arbeitsmarktsoziologischer Perspektive als auch als 
sozialpolitische Herausforderung verdient dieses Phänomen Beachtung. 

Die neuen Selbstständigen sind nicht nur in jedem einzelnen Fall habi- 
tuell das Gegenteil eines Unternehmers oder eines sonst auf eigene Rechnung 
Arbeitenden, sie rekrutieren sich auch in ihrer überwiegenden Mehrzahl 

V 

; aus jenen Personengruppen, denen der Zutritt zum offiziellen Arbeitsmarkt 
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länder mit unklarem, jedenfalls zumindest diffusem Aufenthaltsstatus und 
vermutlich auch illegal in Österreich Lebende tätig werden, weil niemand 
genau hinschaut und alle davon einen Vorteil haben. Ein Vorteil, der, gege- 
ben den rechtlichen und politischen Randbedingungen, vielleicht sogar zum 
Vorteil aller Österreicher wird, weil auf diesem Weg hierzulande lebenden, 
aber ansonst unerwünschten Ausländern eine Einkommenschance geboten 
wird. Gäbe es diese Chance nicht, würden wohl noch mehr Asylwerber und 
andere marginalisierte Nicht-Österreicher strukturell zu illegalem Erwerb 
gezwungen werden. 

Die Öffnung des Arbeitsmarktes an seinem unteren Rand für Personen, 
denen ein Zutritt zu den lichteren Höhen dieses Marktes verwehrt wird, 
hat aber auch Folgen für jene, die bislang dort ihr Einkommen erzielten. 
Zum einen verdienen nun alle im Schnitt weniger als ihre Vorgänger und 
zum anderen werden die jüngeren und oft auch besser gebildeten Auslän- 
der den älteren, auf die eine oder andere Weise benachteiligten oder sonst 
wie (erwerbs-)behinderten Österreicher die Jobs wegnehmen. Wohin die 
randständigen Österreicher dann ausweichen werden, steht in den Sternen 
- ziemlich sicher ist, dass ihre Einstellungen auf der Dimension von Aus- 
Iänderfreundlichkeit und -feindlichkeit sich auf der rechten Seite bündeln 
werden. 

Neben den ambivalenten Auswirkungen der Einführung des Status neuer 
Selbstständiger in immer mehr Bereichen einfacher Dienstleistungen - posi- 
tiv für ansonsten vom Arbeitsmarkt Ausgeschlossene, negativ für all jene, die 
legal auf den untersten Stufen der bisherigen Arbeitswelt ihr Einkommen als 
abhängig Beschäftigte erzielen mussten, macht die vorliegende Studie über 
die Arbeitswelt der Zeitungsausträger aber auch noch auf etwas aufmerksam, 
wo man, zumindest heute, noch nicht mit Gewissheit sagen kann, in welche 
Richtung die Entwicklung gehen wird. Wenn die zwei oder drei Firmen in 
Österreich, die zur Zeit das Austragen von Zeitungen als ihr Kerngeschäft 
betrachten, im Zuge der weiteren Liberalisierung des Postwesens der traditio- 
nellen Post immer mehr Geschäft wegnehmen, werden sich mit allergrößter 
Wahrscheinlichkeit auch die Arbeitsbedingungen der heutigen Postbediens- 
teten ändern. Es ist schwer vorstellbar, dass Konsumenten es ohne Murren 
hinnehmen werden, dass ihnen ein Teil ihrer Post von den neuen Verteilfir- 
men schon frühmorgens vor die Tür gelegt wird, während die alte gelbe Post 
sich damit bis zu Mittag Zeit lässt und man obendrein noch zum Postkastl 
gehen und die letzten Meter der Zustellkette selbst erledigen muss. Sei es, 
dass die Postzustellung auch immer mehr in die Nacht und frühen Morgen- 
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darauf verständigen, dass es doch der Gesundheit der Österreicherinnen 
und Österreicher nur zuträglich wäre, wenn sie schon ihre Morgenzeitung 
beim neuen, allen Diensten zugänglichen Postkastl abholen würden. Diesem 
gentlemen's agreement könnten sich Mediaprint, redmail und Post AG wohl - 
kaum verschließen. 

Die vorliegende Studie beschäftigt sich mit der Situation der Zeitungsaus- 
träger nur einer Firma. Aufgrund der Recherchen ist ziemlich klar, dass deren 
Konkurrenzfirmen kaum bessere Arbeitsbedingungen anzubieten haben. Da 
es nicht die Absicht dieser Studie ist, eine einzelne Firma zu kritisieren, son- 
dern die Arbeits- und Lebenssituation einer Berufsgruppe zu untersuchen, 
wurde im folgenden Bericht weitgehend darauf verzichtet, den Namen der 
Verteilfirma oder ihres Mutterkonzerns zu nennen. Wegen der geringen Zahl 
an Unternehmungen, die in dieser Branche tätig sind, wäre es andererseits 
kindisch gewesen, das Unternehmen hinter einem erfundenen Firmennamen 
verbergen zu wollen. 

Abschließend soll nicht verschwiegen werden, dass den Sozialforschern 
während ihrer Feldforschung und uns allen im Vorfeld der Veröffentlichung 
dieser Studie von verschiedener Seite nahe gelegt wurde, den Firmen- und 
Konzernnamen möglichst zu verschweigen. Manche besorgte Mitglieder der 
Universität meinten, uns darauf hinweisen zu müssen, dass der Mutterkon- 
zern der hier untersuchten Firma doch auf die eine oder andere Weise auch 
die Universität unterstütze, weswegen wir mit Kritik sparen sollten. Wir wol- 
len all diese Hinweise durchaus nicht auf die leichte Schulter nehmen oder 
gar ignorieren, doch gehört es zu den vornehmsten Aufgaben der Soziolo- 
gie, soziale Realität zu beschreiben und zu erklären, um auf diesem Weg 
zur gesellschaftlichen Selbstaufklarung beizutragen. Dabei kann man nicht 
immer Glacehandschuhe tragen, sie würden zu schnell unansehnlich werden. 
Leserinnen und Leser des vorliegenden Berichts werden in der Lage sein, 
sich ein eigenes Urteil zu bilden und dabei nicht darauf angewiesen sein, der 
Deutung zu folgen, die in ihrer Morgenzeitung, die hoffentlich täglich vor der 
Tür liegt, zu folgen - falls dort über diese Untersuchung überhaupt berichtet 
werden wird. 

Christian Fleck 
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